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Mtten-Wpieqel 
Bey dessen flcHger 33e-
Mauung ein jeder deme es ein 
rechter Ernst ist/ erkennen kann 
ob er und andere Menschen ein 

Thirischesoder Vernünffti-
ges/ oderWristlichcS 

Lebcnführen 
I n Fragen und Antwotten 

gestellct. 
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Vorrede. 

Ш \£(іф toit nichts nöhtiget 
list/alSdie Erkantniß selbst/ 

nil andeee: Menschen als welche 
mit dem waßreErkantniß Gottes 
allezeit verbünde teyn muß. Alfs 
ist auch nichts schwerer und der-
borgener/als die Kunst semGe* 
müth uN7?eigungen deSHertzenS 
sozuerforschkdaSkeinBetrügda-
bey vo:geyi solte.Dahee komet es/ 
daß so wenige dieTücke ihres der-
kehrtk H ertzcns erkenen/ indem die 
Mmschen von Statut so geartet 
sind/ daß sie sichnichtfür so B ö -
se halten wollen als siederGeist 
GOttcs in der heiligen Schlifft 
abmahlet/ sondern vielmehr ihre 
Booßheit zu entschuldigen uny 
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Vorrede. 
f>—••—°—• •"•• • •• •" " • •• „ '— 

mit dem Mantel der menschli-
chen Schwachheit zubedecken su-
chen.Werabermit:echtemEmst/ 
mit herhlichen Gebeth/ und mit 
der H . Absicht fich gründlich zu-
erbauen/ das Wort GOttes lie<-
stt/ wird bald erkennen / wie tieff 
sein Abfall von G O T T sty/ und 
was für Greuel in seinem Hertzen 
stecken. ??un solle auch wohl 
eln ieder der fich einen Christen 
nennet/ das H . Vibelbuch auff 
solche Art lesen: allein/wen man 
die jenigen welche den grossesten 
Haussen unterdenen??aymShri-
sten machen/anstehet/ so befin-
detmann/ daß sie dasselbe entwe-
der gar nicht/ oder nicht zu dem 
Ende lesen/ daß sie im wahren 

Glau-



. Vorrede.  

Glauben und in der Liebe sich 
rechtichaffen erbauen mögen. 
Darumb erwecket der liebreiche 
©Ott/ welcherwill dasallenal-
len Menschen gcholffcn werde 
und fie zum Erkanmiß derWahr^ 
heit kommen hin und wieder sol-
che Manner / welche der Welt 
ihren Jammer und Elend / aus i 
der heiligen Schlifft als der 
Brunquelle aller Weißheit bor-
stellen müssen. Damit ja nichts 
zu ihrer Entschuldigung./ üdnZ 
bleiben möqe. Unter solche werck-
zeuge GOtteS/ sind auch zu zcß-
lcn/dcrvolvielcnIahrcn Herden 
allen GOttsccligcnHrrtzcnhoch-
gepriesener £err l). Spener und 
der eyffrige forscher der Wckr-



Vorrede. 
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heit Hr. D. Thomafiu». Denn 
obgleich dieser seiner ciuserlichcn 
Profeffion nach nur ein lätteist/ 
ппЪпіфісЫптіШх Theologia 
so eigentlich zu tßun hat: S o 
hat er sich doch bereits von Die, 
len Jahren als einen rechtschaf-
fenen Philofophum Chnftianum 

. sowohl in seinen Schrifftcn als 
in seinem Ampte aufgeführetund 
sonderlich in seiner Si t tenlehre 
und Übung der Fhirischen Welt 
ein Licht angezündet welches 
Buch für einen schönen Com-
mentarium über I. Job. Z. 4 / 16. 
zuhalten ist. Aus demselben nun 
hat mann einige Sachen welche 
von der Nnvernünfftigen und 
vernünfftigen Liebe handeln ex-

ССГ-



Vorrede.  

ссгрігег» Weil aber alles was 
tie Vernunfft / als Vemunfft 
lehret zur wahren und GOtt ge-
fälligen Tugendt nicht führen 
tan/ so sind noch etliche Fragen 
aus des Hr. D. Speners Büch­
lein genandt ^iatur und Gnade 
beygefügt worden/damit mann 
sehe wie weit höher die Weißheit/ 
so in des heiligen Geistes Schu-
le getrieben wird/gehe/ alsdieje-
nige/ welche uns das Licht der 
8?atur zeiget. GOtt gebe uns 

allen erleuchtete Sinen zur 
Mgen selbst Erkamniß 
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J. N. J. 
Erste Frage. 

W i ? Elches ist nebst oer waßre« 
WWerkantnis GOtteS das nö-
tkiMe umv welches man sich in 
dlefcmLcven bcmühcn stll? 

Antwort Die Erkanmis sein 
selbstunv anderer Menschen. 

2.Fr. Wenn man aber für sei-
ne Seliqkeit rechtschaffen soraet 
und im Glauben stehet so wird 
mann schon sich selbst/ und auff 
gewisse masse auch andere Leute 
erkennen? 

Antwort / Freylich kann ein 
Zlaudiqer Khrlst so wchl sich/ 
als andere erkennen und also wisi 
sen/ob und wie weit ihm und an-
dem von GOttBarmherhigkeit 
tviedcrfahren sey. Weilaberdee 
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Betrug unsers Hertzens nicht 
nur überauß groß ist/ sondern 
auch wenige unter denen wahri 
ßhristen sind / welche die Greuel 
so darinnen verborgen liegen zu-
entdecken/ und andere die entwe-
der offenba:eGottlose ode:Heuch-
ler sind/ zu überzeugen wissen: 
so istswoylderMühewerth eini-
gc Grundregeln so mit der heili-
gen Schlifft übereinstimmen/ja 
auß derselben vermittelst der ge-
sunden Vernunffthergeleitetwe:-
den/zuzeigen/wornach mann sich 
in Prüfung seiner und anderer 
Leute richten könne. 

3. Fr. Es scheinet ader solche 
Arbeitvergeblichzuseyn/weildie 
Veiliqe Schriftt als dieQbell allee 
Weißheit/unszur gnüge darvon 
Nachricht geben kan? 2lnt. 



Antlv.Demeistzwarso. Weil 
aber leyder lcyder! sehr wenige die^ 
ses H. Bivcl-Buch mitAndacht/ 
und Auffmercksamkeit/lestn/und 
über das einigeStücke/sodastlbst 
zwar deutlich aber doch kurh qe-
fasset sind/durch eine gewisseLeyr-
art nlcht nur weitläufiger cxtUU 
ret/sondern auch von denen so in 
der Schlifft geübte Sinnen ha-
ben^unddieMturdcsMenschen 
genau betrachten / aus der ge-
sundenVernunfft können darge-
than werden: so ist solche Arbeit 
nößtiq und erbaulich nicht allem 
wahrenKhristenselbst/alswelche 
lust haben im Erkantniß ihrer 
selbst zuwachsen /sondern auch 

| undzwarführnemlichdenen/wel-
che sich von ihnen selbst gantz an-

A i de« 



ltteGedancken machen als sie bil-
lich sollen. 

4- Fr. I c h sehe gerne daß mir 
etwas deutlicher möchte gezeigct 
werden wiedieErkantniß anderer 
Leute so nützlich sey? 

Antw. Man tönte dieses mit 
vielen Ехетреіп $ііп: Doch 
tvil ich itzo nur zweyer ertvchnm. 
Den wenn einFürst oder Regent 
die Kunst nicht weiß/wie er recht-
schaffme und getreueRathe oder 
Bediente von Eigennützigen odet 
Boßhafftigen unterscheiden soll/ 
so ist ihm und seinem Lande sehr 
übel gerathen. Gewiß nichts rui-
niretLandt und Leute mehr als 
das mancher Рогетаг und Re­
gent sich hierinnen nichtzu finden 
weiß. Und würde er diese Kunst 



recht lernen/ so köndte ihm und 
seinen Unterthanen in vielenStü-
cken fürtrefflich auffgeholffen 
werden. D a würde denn mans 
Oer ein elender Kerl und nichts-
würdiger Geselle seyn und bleu 
den müssen / den man zu weilen 
als einen halben G O T T ehren 
muß/ hergegen würde mancher 
hervorgesucht und zuEH:enÄmp-
lern befordert werden/der itzo 
bor sich stille weg lebet/ und seine 
Zeit ohne mercklichen Nutzen des 
gemeinen Wesens zubringt. Die 
Nothwendigkeit vonderErkänt-
niß anderer Leute ist auch sonder-
lich denn zu merken/wenn mann 
sich einen rechtschaffenen und be-
ständigen Freund erwehlen will/ 
denn wo mann hie nicht denen 
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Menschen die Larve abzuzielen/ 
und rechtschaffenheit von ver-
ftellung zu entscheiden weiß/ so 
«immet man offt einen Spötter 
oyerBeutclschnciderzum Freun-
te an/da mann gemeinet einen 
Jonathan an ihm zu haben. 

5. Fr. Welches solte wohl der 
beste Weg seyn zur Ertäntnis sein 
selbst und anderer Leute zu gelan-
gen. 

Antw. Man kas, andere Leute 
nichtkeNen/wofem man nicht sich 
selbst zuvor erkandt hat. Denn 
Wie solle ich von andern urtheilen 
da ich noch nicht weiß in was für 
eincmStandeich selbstl.be.Zwa: 
ist im Menschlichen Leben nichts 
gemeiner?/ als das man von dem 
szcchstcn baid so bald al.ders ju­

did-



ckciret. Allein es wird meisten-
theils darinnen sehr Verstössen/ 
weil die wenigsten von sich sagen 
köNen was Pau lus denen Glau-
bigen zugeeignet/1. Cor. 2, v. if. 
Der Geistliche richtet alles/und 
wird von niemand gerichtet. 

6. Fr. Wie muß ichsdennan-
fangen daß ich meinen Zustand 
erkenne. 

Amw.DaS lehret uns P a u -
lus 2. Cor. 13) V. 5. Versucht euch 
selbst ob ihr im Glauben seyv/ 
prüfet euch selbst. WorauSdann 
zu sehen/daß ich untersuche müsse 
ovichunterdieZahldetGläublgl 
höre oder Nicht/ allein hie gehet u 
Vender meiste Betrug vor/ masi 
senja alle diesichzuunser Lutheri-
schen Kirche bekenm die feste Ein-

A4 bil-



bllrung haben swofem sie nickt 
Atheisten sind deren es mehr als 
zn bielgibt) daß ihnen der wahre 
Glaubenichtfehle / da sie es doch 
in der Fugend -Ubunq nicht ein-
mahl so weitgebracht als cinehr-
dahrerHeore. 

^ . F r . S o mercke ich wohl das 
MMensthcn chtnmin2.Hauf-
fen der Glaubigen nehmlich und 
lmgläuvigen mögen gttßclltwer-' 
den sondcmdas auchunttt denen 
Ungläubigen 2. Klasses zu finden 
sind. 

Antw. Soistes. DeN die Un-
glaubiqen leben mtwedeznachih-
rcn Lüsten welche der Apostel I u -
tas in seinersplstel unvernlmffti-
ge Thiere nennet/ oder sie beficissi-
gm sich der ausserlichcn ehrbahr-

telt 



keil und Gerechtigkeit wie diel 
Heyden gechan. 

s. Fr. Da nun zwo Klasses un-
ter denen Unalaubigen find/ so 
wird man wohl insgesamt alle 
Menschen also,abtheilen können/ 
das etliche Bestien etliche ausser-
liche ehrdahre etliche wahreKhri-
sten sind. 

Antw. Diese eintßeilung ist 
lvohl die beqvcmste zum Erk'ant-
niß sein selbst und anderer zu ge-
langen. 

9.Fr.Woran soll man den ei-
nen Bcstialijchen Menschen er-

. kennen. 
Antw. Wenn mann sich nach 

1 dem Urtßel der so genandten ga-
• lanten Welt richten wolte/so mu­

ste man einen Bestialilchm oder 
2l5 V m -



Brutalen Menschen / den ienigen 
nennen/ der in seinen Aaionibus 
sehr unbesonnen verfahret/ und 
sich durch etliche Laster dergestalt 
proffirairet, fy|0 auch viele Un-
alaubige an ihm einen Abscheu 
haben. Zum Exempel: Wen er 
sein Sausten/ Fressen/ Doppeln 
und Huren offenbahr treibet/ ja 
wohl gar sich desselben rühmet/ 
oder auch im Reden sehr ab-
lurä ist/denn einen solchen nen-
net auch die vermeinte galante 
W e l t einen brutalen Kerl. 
Allein ein Weiser Mann ist mit 
dieser Beschreibung derBestiali-
tat nicht zuftieden / sondern gehet 
etwas genauer / und betrachtet 
die Brutalitat nicht nur nach 
denen ausserlichen wirckungen/ 

son-



sondern auch nach ihrer innerli-
chen Beschaffenheit. 

lO.Fr. Wletrirv^den die Be-
stialitat nach ihrer innerlichen de-
schaffenheit belchrieben. 

Anttv. Die Bestialität ist der 
jamerllcke Zustand eines Men-
schen/ da er die Kreaturen unver-
nünfftiger Wei<e liebet/ und sich 
mitdencnselbcn dergestalt zuver-
einigen trachtet/daß er sie entwe-
der zum Hcchmuth/ oder zum 
Geitz/ oder zur Wollust und Kütz-
lung seines Fleisches mißbrau-
chen möge. 

i i . Fr. Wenn dieses die Abbil-
dungderwahrenBestialitat seyn 
soll/jo werden jadiemeistenMcn-
schcnBestienlcyn/und also auch 
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unter denen so sich Khrisien nen-
nen sehr wenig gefunden werden/ 
die solchen Nahmen verdienen. 

Antw. Wenn diese Beschreib 
bung richtig ist/ so muß es fh> 
lich folgen / fie kan aber nicht 
derworffen werde/ weil fürbckant 
angenommen wird/daß die Liebe 
des Menschen ihn dazu mache 
was er liebet. Denn liebetjemand 
GOt t in der Krafft des wahren 
Glaubens und nach der Richt-
schnür der heiligen Schlifft/ so 
ist er ein wahrer Ohrist: Liebet 
er andereMenschen vernünfftigcr 
weise/ oder bemühet sich vielmehr 
dieselben zu lieben/ weil er es von 
Natur nicht rechtschaffen thun 
kan(worbon hernechst weitlauff-
tiger so« gehandelt werden) so ist 



er ein clusscrlich tugendhafftel 
Menlch / liebet er aber unvcr-
nünfftigcr Weise dieKreaturenso 
istereineBestie. 

n . Fr. S o ist vann die Liebe 
dasjenige/ was einen Menschen 
so wohl glückselig als unglückselig 
machen kan? 

Antw.Soistes. Denninder 
Liebe besteht die vornehmste 
Krafftder Seelen/ nachdem die 
Liebe ist/ nachdem ist auch der 
Mensch.Wenn erden Glauben 
hat der durch die Liebe thätig ist/ 
Gal: 5. . 6. so ist er ein wahrer 
ßhrist / wenn er die Ehrbarkeit 
und äusserlicke Gerechtigkeit (den 
Vie Theologische Gerechtigkeit ist 
etwas Höheres und viclgrössers) 
liebet/ ist er ein tugendhaffter 

Mensch 



Mensch; WenneraberdleCrea« 
turenunvcrnünfftig liebet/ ist er 
eme Bestie. 

l?.Fr. Solle den unrecht fern 
l»e Kreaturen zu lieben/ welche 
GOttcs Gcschöpff sind /und die 
GOttstlbst Nebet/ nnv nicht Щ 
stttvae er gemacht hat/ wie das 
Buch der іШШ am n. СаР. 

. 25. davon redet. 
Antlv. S o weit die Maturen 

bon GOttes Güte und Allmacht 
zeugen: kan man sie wohl lieben« 
Allein die Liebe muß nicht in il), 
nm ruhen / sondern wir müssen 
durch tit Kreatur gleichsam als 
durch Stuffen zu GOtt hinauff 
steigen. Dann die Kreaturen 
sind uns nur zum Gebrauch ge-
geben/ nicht aber das wir unser 

Hertz 



Herh daran hängen sollen/ oder 
eine Ruhe darinnen suchen /mU 
фс wir in ihnen nicht finden tön-
nen/sondern aNein in GOtt und 
in der vernünfftigen Liebe ande-
rer Leute. S o bald wir uns nun 
mit denen Kreaturen durch die 
Liebezuvereinigentrachten/ ent-
stehetnichts anders als Unruhe: 
Dannenhero auch Efems 4gXap 
v.2.saget/ das die GOttlosen kel-
nen Frieden haben. 

14. Fr. Wie komts aber/das 
zuweilen einBestialischerMensth 
mehr Vergnügen empfindet/ als 
ein Vernünfftiger/ oder wahrer 
Khrist? 

Antw. Er empfindet in der 
That kein vergnügen und Ruhe 
in seinem Gemüthe / sondern er-

fallet 



fälletvonemerSchcinlustausdie 
andere. Denn іаЪст cr sich an 
denen Kreaturen bald so/ bald an-
ders eraößen will/lst er immer un-
rußig/ welches daraus zu sehen/ 
das er allezeit Veränderung su-
chet/ welches der wahren Ruhe 
ganß zu wieder ist. Denn diest 
vergnüaetdaSMensthliche Hertz 
dergestalt/dasessichüberauffer-
liche Dinge/ weder sehr freuet 
noch betrübet. Und dieses ist 
die wahre Glückseligkeit und das 
hschsteGutß/welcheswirin die-
ftm Leben erlanqcn können. 

15. Fr. Sobcstehetdenn eincs 
Bestia!iscl>n Menschen Wesen 
darinnen daß er dieKreaturen un-
vernünfftia liebet / und allezeit 
unruhig ist? 

Stoff»« 



Antw.Iaden eines ssiesset aus 
dem andern. Wer GOtt hertzlich 
liebett ist ruhig / und dergnüat/ 
wer die Gesthöpffe unverl.ünftti-
ger Weist liebet/ ist unruhig uny 
Inwergnüat. 

16. Fr. Wie tan ich eigen« ch 
wissen ob ein Mensch die Kreatw 
ren unvernünfftig liebe? 

Antw. Wenn ich die Haupt, 
Klassen dcrunvernünfftigi Liebe 
durchgehe/deren 3. sind/ die erste 
solcher Leute/ welche die Kreatu-
ren zu ihremHochmuth/die ande-
redie sie zur Wollust/ die dritte 
welche sie zum Geitz mißbrau-
chen/ dannenhero dreyerley Ar-
ten von Bestialischen Leute« 
sind/Ehrgeitzige/Wohlüstige un» 
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17. Fr. Woran kan ich einen 
hochmühtigenMenschcerkenen? 

Antw. Wenn ich achtgebe/ 
wie er seineRuhe in stehtswehten-
der veränderlicher Hochachtung 
und Gehorsam anderer/sonder-
UchabergleichgestnterMenschen/ 
durch Hochachtung sein selbst 
und unterfangung theils der-
schmitzter/theils gewalthsamer 
Thaten vergeblich suche/und die-
ser wegen mir gleichgesinneten 
Menschen sich zu vereinigen 
trachtet. Dieses ist die kurtze Be-
Meldung eines Ehraeitziqcn. 

is . Fr. Rann dieselbe mcht et-
was deutlicher erkläret werden ? 

Antw. Gar wohl. Den i . 
hat ein Hochmüthiger mit an-
dem Bestialischen Menschen/ 

welche 



welche entweder Geld oder Wol^ 
lust zum meisten lieben / dieses ge-
mein daß er Ruhe in stetswchren-
dcrVeranderungsuchet/und da-
her sich mit seines gleichen zu Vit-
einigen tra chtet. 2. Achtet er sei-
Nt Perschn UNd aäiones hoch/ 
und will das andere eben so viel 
Wercksdavonmachen sollen. 3. 
I s t er unruhig in seiner Arbeit/ 
und mit stinem Stande oder 
Llmpt nicht zufrieden. Wen et 
einGcschafftzumEndessebracht/ 
fanget er alclch was anders an/ 
damit er denen Leuten zeige/wie 
er nicht müssig styn könne. Den 
ob zwar fieissig Arbeiten sehr gut 
und nötljiq ist/ muß man doch 
nicht hierin seine Ehre zum Zweck 
haben. M i t seinem Stande und 
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Ampt ist er auch nicht vergnügt/ 
sondern suchet allezeit zu wand­
ten/viribfpamt dabey keineMü-
he und Arbeit/ ja kein Geld und 
Unkosten/wenn er nur eine höhe-
reSharge erlanqen kan. 4* Er 
ist an solchem Ohtt un bey solchen 
Leuten zum Liebsten/ da er zu be-
fehlen hat/und da man sich über-
seine Klugheit verwundern muß/ 
wieerd^nn auch ein penetrantes 
Judicium hat. 5. Is t er sehr em-
pfindlichundd^ßnn, wenn ihm 
enttvedernlchtgnugsahmeausstt-
licheEhreangethan wird/ oder er 
die jenigen nicht gewinnen kan/ 
welche er auffstine^Seite zu brin-
gen trachtet. Danenhero grämt 
er sich innerlich/ und suchet Gele-
zenheit sich an denen zu rächen/ 

welche 



welch! ihm nach seiner Meynung 
eine affront oder nicht gebühren­
de Ehre erwiesen haben. 6. Er 
achtet viel auff die Eitelkeit 
welchedie Lateiner Decorum und 
die Frantzosenliicnseance nennen 
und ist so punötucl daß er lieber 
Geld und Guth berliehren als in 
solchen Zeremonien etwas Verse-
hcnwolle. 7.HälterGastercy-
en/ so muß alles nett und ргорге 
machen/ daß die Leute von seinen 
galanten leben viel rühmen mo-
qen/undoverwohlvon Sauffm 
nicht viel hält/ so trlnckt er doch 
bißweilen ein Ehren - Räuschen/ 
denen zu gefallen/welche er sich 
verbinden will. 8. Is t er «n sei-
nen Dingen sehr verschwiegen/ 
und macht davon lauterGehe»m-

Bz nnsse/, 



«üsse/ob tr sie gleich ohttennes 
andern Schaden oder verklcine-
rung seiner renomee entdecken 
tönte. 9. Gegen Frauen-Zim-
mcristersthrKaltsinnig/so lange 
er mercket/ daß er von denselben 
nicht hochgehalten werde. Wen 
stchs ihm aber fubmimret und 
diel wercks von ihm machet/ sticht 
er gerne ein Courtoifichcn ab/son-
dcrlich wen er einen guten efprit 
bey ihm findet / und es etlicher 
Massen zu seinen mtrigves gebrau­
chen tan. 10. Er last sich auch 
gerne zu schwerer und mühsah-
merArbeitaebrauchen. Dahe-
ro ist er geschickt zu Fastenzu Wa-
chen/ un allerhand lr2V3iilc§ ent-
weder im Kriege oder bey Civil 
Diensten oder bcyseinem Studi­

ren 



ren auszustehen.DieseS wäre die 
kurtze Abbildung eines Ehrgn-
tzigcnMenIchen/welchen die ßeu-
tige so genandtc galante Welt 
sonderlich zu *ftimirm/ und ihm 
mit vielen Panegyricis und Car-
minibu$ju hofieren weiß. 

19. Fr. Sollen wohl vey einem 
jedweden Ehrgeitzigen sich diese 
Dinae finden. 

Antw. Weil kein Mensch ge-
funden wird/welcher nur bloß ei-
nem von denen dreyen Hauptla-
stern ergeben ist/ sondern dey aU 
lcn eine Mischung des Ehr-und 
Geld-Gcitzes / oder der Wollust 
und Hochmuths/u.s.f.angetlof, 
fen wird/ jedoch so/ das entweder 
Hochmuch oder Wollust/ oder 
Geitz/ die Oberhand ha t : S o 
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tan man woßl nickt eben sagen/ 
daß ein jedweder Ehrqeihiger die 
ebenangeführte Laster in glei-
cömi gradebeliebe/sondern nach 
lem die Mischung bey ihm ist/ 
nach dem ist er auch weniger oder 
wehr zu solchen dinaen geneiqt. 
Unterdessen fiiessendocballesolck.e 
Untugenden aus der Ehrsucht 
tvenn man sie an ihr selbst be-
trachtet. 

2O. Fr. Wie muß ich den einen 
tvollnstigen Menschen kennen ku 
nen. 

Antw.WenndieWollust nicht 
in einem gute sondern bösenVer-
stände qenommen wird (mofim 
man die Ruhe des GemühtS son­
derlich nachLateinscher Art auch 
tineWottustnennc^) so suchet ein 

lrol-



WHft*-
lvoNüsiiacrMenscbwiewohlver-
geblich seine Ruhe in stets weh-
rcnder veränderlicher Belustig 
gung entwederdcs Verstandes o* 
derder eusserlichen Sinen haupt-
sacklichaderdesGelchmacksnnd 
geilen Gefühls und trachtet sich 
mit andern gleichgestmten Men> 
schen zu vereinigen. 

21.Fr.Ich sehe aernedaß dieses 
tveitlaufftiger möchte ausgefüh^ 
M werden. 

Ant.Erstlich so suchet ein Wol^ 
lüstiger eben wie ein öhrgeitzi-
qcr seine Ruhe in der Verende-
runq. Wenn er nun seinen Ver-
stand belustiaet/ wil l er bald die-
sts bald jenes Buch lesen / bald 
tieft bald jene5pccul3rionha ben/ 
bald diesen bald jenen aücurz hö^ 
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ren. Stwchfei et abet nach be-
lustigung der Sinnen/ so will er 
diese Stunde eine liedliche Mufic 
hören die andere eine hübsche do-
m<xdic sehen/denn tvill erdiesedeN 
eineandereSpeiseessen. Wenn 
er sich eine zeitlang bey einer Da-
me inNnuiret^und ste ißm ange-
fangen eine affeaion zuerweisen/ 
wird er ihrer bald überdrüssig/ 
und suchet also eine andere zu ca-
ressiren. 2.Trachtetersichauch 
mit gleichgestnneten Leuten zu-
Vereinigen. Wer nun seinen Ber-
stand zu dchaitcn bemühet ist/ 
gehet zum Liebsten mit solchen 
umd/die ihm allerhand nõva lke-
«^ri^ oderinvenrioncz QbtffgtitUW 
gen und dergleichen zu erzehlen 
wissen..Wenn er aber seine ausser-

«che 

• 



liche Sinnen zu belustigen trach­
tet ist er gerne bey F:auen-Zim-
mer/ oder auff Gastereoen und 
Schmausen / oder in Koffe und 
Tobacks Comp^gnini/ oder bey 
denenTaschen-Spiclernund sol-
chen Ottern da mann was selt--
sahmes und lustiges sehen kann. 
3. Aber bey solcher Veränderung 
ob mann gleich insgemein sagen 

япагіо aelevat, ist er immer un­
ruhig weil er seine Ruhe in denen 
Kreaturen suchet / in welchen 
nichtsals Unruhe znftnden. 4. 
Ein Wollüstiger ist auch dem 
Müssigang ergeben/ und so faul/ 
daß er entweder, mit stßlaffen/un-
nützen Spatzieren / spielen und 
dergleichen seineZeitzubringet/o-
der zwar arbeitet aber nicht zu 

B 6 dem 



dem Ende/ das entweder er oder 
sein??echster dessen rechtschaffen 
gebessertwerde. 5.Erist ein Wa-
scher und Plauderer/redet alles 
ohne bedenckung der Zeit/Gelege-
yeitunddesOhrtS nicht betrach-
tende/ ob es ihm oder einem an-
dern schaden könne! J a wenn 
er stehet/ das er bey seines glei-
chen jff / rühmet er sich wohl gar 
der Schanden und Sünden die 
er getrieben hat. 6. Ein Wohl-
lüstiger verschwendet sein Geld 
und Guth liederlicher Weise/ ent-
weder seineViehischc-Begierdc zu 
sattigen/ oder andern seines glei-
chen einen gefallen zu thun. r* 
EristzurKnechtischen5al)misswn 
geneigt und unterwirfft sich ande-
щ 2mtc willen/ damit sie stine 

Mol-



Wollust befördern und nicht ver­
hindern mögen. 8. Ist ungedul­
dig und verzagt wen er einige Be-
schwerlichkeiten und Gefahr aus-
stehen soll/ und trachtet mit gan-
tzem Ernst darnach das er nicht 
von dem möge geplaget werden/ 
was seinen Sinen unsanfft thut/ 
oder seiner Phamafic beschwerlich 
ist. 9. Er ist jachtzornig und 
weichhertzig / denn weil er keine 
Gedult hat laufft ihm leicht et-
was über die Leber/ und zwinget 
ihn seine Gebehrden zuverstellen/ 
odc: in harte unSündlicheTvorte 
auszubrechen. Weil er aber 
weichhertzig ist/ wahret der £orn 
undRachgier nicht lange/sondem 
vergehet entweder aus Furcht ei-
nesgrössemübels/oder aus mtt-

leiden 



leiden gegen den so ihn beleidiget/ 
wenn er selneNeue einiger Massen 
zuvcrstehen gibt. 10. Er ist zu 
allerhand Kuplerey/ und liedcr-
licher Dienstfertigkeit geneigt/ 
damiter anderer AZolluftfördern 
und vermehren / und also viel 
Kompagnons bekommen möge? 

22. Fr. Diese addildung ст?$ 
-Wollüstigen ist heßlich gcnz-g/ 
und ist mein ohne das alle angc-
führte Laster aus der Wollust 
fiieffen. Allein dieses kan ich nicht 
begrciffen/ wie auch die Belusti-
'gun.q dcsVcrstandcSzurschcinv-
lich<n Wollust könne gerechnet 
tveroen. 

Äntw. ^reylicb wird es man-
-chem-seltsabm vorkommen/ fca<> 
manii auch dieses ein Laster nen-

net 



net/wasvon vielen nicht nm ge-
liebet sondern auch rccommendi-
m wird. Gleichwohl ist dieBe-
lustigungdes Verstandes/ wenn 
sie nur das vergnügen zumZwcck 
hat (denn sonsten verursachet die 
Erkantniß einer jeden nützlichen 
Wahrheit/ ein beständiges Ver-
gnügen) nichts anders als eine 
schandliche Wollust / indem sie 
nur bloß diePhantafie des Men­
schen kützett / und seinen Willen 
nicht bessert/noch auf anderer 
Leute?iutzen weiter stehet/als daß 
sie stlbiqe thorichterWeise belustl-
ge. Dahero komts / das ein 
solcher Wollüstiger keine Gedult 
hatdenenGrundsäßenderWahr-
heitnachzudenckcn und dahin zu-
trachtenwieermitdcmwaserge-

lernet 



lernet seinem sechsten rechtschaf- j 
fen dienen möae / sondern er legt 
sich nurauff allerhand Qmoßx** 
ten/undhatsgernedaservonde-
nen 2mtm ein Poiyhiftorgencn-
t\ct werde. 

23. Fr. Woran ist ein Geldgei-
Hiqer zuerkennen? I 

Antw.Hier ist zumercken/daß 
Gcldgeih nicht allein die Begier-! 
de nach Gelde/ sondern nach allen 
andern Sachen oder Kreaturen 
welche mann durch Geld / oder 
auffeine andereArtzuwege brin-
gen kann / bedeute. S o suchet 
demnach ein GeißigerseineRuhe 
in stctswebrender/veränderlicher 
und eiqenthümlicher Besitzung 
allerhand Kreaturen / die mit 
Geld oder Gcldeswerth können 

ange-



angeschaffetwerden/und mitdie-
sn will el sich wiewohl vttgeblich/ 
vereinigen/ oder wen seine Begier-
desehryochgestiegm/liebeteldaS 
Geld allein/ und hält es für fei* 
nen grossen Schatz und bestes 
Vergnügen. 

24.Fl.DiestVeschreibungistsi> 
deutlich/ das sie von einem jeden 
leicht kann begriffen werden/weil 
aber der Geiß nicht allein das 
greulichste Laster an einem M m -
schcn ist/ sondern sich auch durch 
unendliche Verstellungen für uns 
Verbergen kann/ so wird es wohl 
der Mühe wehrt styn/ die Eigen-
genschafften desselben nach der 
Ordnung zuerzehlen. 

Antw.Dieselbigen kosten aus 
folgenden erkandtwerdcn.1. S u -

K . chrt 



chet einGeitziger sich mitdemGel-
de oder was Geldes wehrt ist zu-
vereinigen/ und weil die Dinge 
fast ünzehlich sind die er gerne Ei-, 
genthümlich haben wiu/ muß 
auch seine Begierde unendlich/un 
also eine unauffhörliche Unruhe 
bey ißni seyn / sonderlich da er 
manchen Verdruß und Wieder-
willen ausstehen ckuß wenn er 
Profic machen/ und bald dieses 
bald jenes sich anschaffen will. 
Zum 2. GraMter, sich auch 
hefftig / ja will fast verzweif-
fein/ wenn ihm etwas gestohlen 
wird/oder sein Vieße stirbt/ oder 
sein yaüß und Hoff abbrennet/ 
oder esmitder Nahrung nicht so 
forttvillalserwünschet. 3 . Is t 
erzück liebsten bey seinem Geld-



sack/oder Hunden Pferden/und 
andern Vieh/oder Meubeln und 
Haußgerath/ und trenn er in 
^ompVßnien styn muß/ ist er am 
dern und andere ihm eineLast/ab-
sonderlich mag er nicht bey einem 
andern Geitzigen seyn weil er Der* 
sichertistdaß er ihn seines Scha­
tzes berauben wolle. 4 . Dem-
nach ist einGeitziger auch entblösi 
ftt von aller menschlichen Liebe/ 
weilermitstinenHerhian andern 
geringttG:eaturen hanget.Tbut 
also nicht allein denen die mit ihm 
nicht befreundet od« bekandt find 
nichts gutes / sondern hasset sie 
auch/ wenn er ihnen etwas mit-
theilen muß/ja er lasset seine Kin-
der undBlutsfreunde??othleiden 
und schmachten und wird bißwei-

£ U lett 



KnvondemGeitz-Teuffel so heff-
tig angetrieben/ das er umb eines 
Profits willen/ Vater / Mutter/ 
Weib und Kind verrath/ weil ihm 
Geld und Guth viel lieber/als die-
se find. 5. Und gleich wie er teu 
nem 3^enschenqutes thut/woer 
nicht doppelten Nutzen zu hoffen 
hat/so ist er auch sein eigenFeind/ 
und dahero beknappet er alles im 
Essen und T l incken/inKleidern u. 
s. f. ja er ärgert sich wen andere et-
was freyer leben. 6. Ein Geihi-
ger hat auch ein gut Gedächtnis 
nndweißgenauwievielkleineund 
grobe Müntz/ wie viel Getreyde/ 
wie viel Schaffe/Pferde/Ochsen/ 
Schweine/und wievielSchulden 
er außstehen habe/ denn hieran 
gedenckterzummeisten/undüber-
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sieh« offt seinen Vorrach/Herge-
gen Haler kein sonderlichjuclicmln 
un inZLniuln.daß er entweder et-
was geschicktes erfinvi oder S a -
chen vernünfftig zu unterscheiden 
wüste/ sondern wenn er studiret/ 
lieset er viel machet LOCO* Сош-
munes) lerntwohl außwendig UN 
kans in Chronologia und Genea-
iogiafe^r wett bringen. Wenn er 
etwas schreibet/ brauchet er viele 
digreflionesunfc allegata, UNd ist 
doch bey allem Schmierement 
oblcur und haltkeine rechte Ord-
nung. 7. Ein Geißlger ist auch 
Tükkisch/und weiß sehr zu fimu-

! Nren und cliffltnullren.Dennweil 
\ er keinen Menschen liebet/so trau-

et er auch keinem / sondern halt 
seine eigene Dinge sehr geheim: 

§ з Fremb-



Frembde aber nicht länger als 
biß mann ihm Geldt giebet/ das 
er dieHeimligkeiten entdecke / und 
wenn mann ihm dessen ein Guth 
thcilgidt/ verräth er alles was er 
weiß/ weil ihm sein Gott ncßm-
lich das Geld nichts zur Sünde 
rechnet. s.Danncnhero ist auch 
Lügen und Betrieaen bey ihm 
nicht stltsahm/zum öffternbestä-
tt'get er wohl die schändlichsten 
und offenbahreste Unwahrheit 
mit einem Eyde/ wenn er nur ei-
nen Vonheildabey erjagen kann. 
9 Ästerauchunbarmhcrhia/und 
lassetfich durch den qMenScha-! 
dcn / oder Unglück seines armen 
sechsten zu keinen mitleiden be-
wegen. i o . Wenn es ihm nach 
Wunsch gehet ist er sehr trotzig/ 



und giebet keinem Menschen ei« 
guhtWort in dem er sich einbildet/ 
das ihm sein Mammon in alleft 
dingen helffen könne. Hergege« 
wenn er Schaden leidet/ und in 
ArmuO geräth/ ist er nicht allem 
gantz verzagt/und findtt in sich 
selbst und bcy andern keinen 
Trost / sondern demühtigt sich 
auch auff 8cwvische weist gegen 
andere/damit sie ihmwiederaufff 
helffen/und aus seinem grossesten 
Elcnd/worfür erdieAlMUth hält/ 
erretten mögen. «.Heyneinem 
Geihigen was zu wieder geschie-
het/ so Zürnet er nichtwie ein ehr-
aeitziger und Wollüstiger deren je-
ner offenbare Rache suchet die­
ser aber nur in der ersten Hitze auff 
rcveneedencket/ sondern kann ei-
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ne Pique lange nachtragen und 
fich äusserlich freundlich stellen/ 
wenn er aberGelegenheitbekom-
metseinenZorn auszulassen/wü-
ta er obne auffhören und mitlei-
len. 12. I s t ein Geitziger nei-
lisch/und gönnet einem andern 
seine llufferliche Glücksteligkeit 
nicht/ er ist auchEiffersüchtig und 
schrl2lc)uxundlevetalso in seinen 
Ehestände unvcrgnügt. 13. snd-
lichist er auch ein Schadenfroh/ 
und stehet nicht ungern daß es ei-
nem andern sonderlich seinem 
Feinde elend gehe. 

25. Fr. Aus dieser Beschrei-
bung ist gnugsahm zu schliefen/ 
da5 detGeitzvielabscheulichtt als 
Hochmuthund Wollust sey? 

Zlntw.Ia freylich und eben des-
wegen 



ck'4'ch 
tveqen wird erauch vomHeilmm 
Geist so schändlich abgemaklet 
olStvelcher den Gciß eine Wur-
tzelales Übels nennet/ indem der 
Menschlichen Gesellschaft kein 
Dinq so schädlich ist als der Geitz 
welcher die Gerechtigkeit oantz u-
bereinenhauffi trirfit/dmchwcl-
cve doch die Rcpubiiquen beste-
hen und erhalten werden müssen. 
Denn ob gleich auch der Hoch-
m u t h die Gerechtiqkcit aus 
den Augen setzt /so aeschiehctcS 
doch mit einiaer Beßutsahmkeit/ 
und will noch gern den äusscrli-
chen Schein der Gerechtigkeit 
beybehalte/ daheraeaenderGeitz 

, tvederSchandenoWhre achtet/ 
tvennernurseinenMammon de-
halten und Haussen kann. 

£s 26. Fr. 



26. Fr. S o wird wohl unter 
diesen dreyen Haupt-Lastern die 
Wollust für das geringste tönen 
gehalten werden? 

Antw. Solches ist schon eini-
germassenausdem was obenge-
meldet abzunehmen: Massen ein 
Wollüstiger die Kreaturen zwqr 
mißbraucht/ aber fie doch andern 
zur Lust und Vergnügen anzu-
wenden meinet. Und dahero eini-
geSchein-Tugenden an sich hat. 
Ein Hochmühtiger mißbrauchet 
die Kreaturen sich zum besten/da< 
mit er Ehre und Ansehen bekom-, 
pen'möge/ da sich denn die Liebe 
ftndernguteszuthunnichtweiter 
erstrecket/als das sie sich seinem 
Hochmuth beqvemen sollen. Der 
Geitzige aber liebet weder sich 

noch 



noch andere Menscken und übey 
aiebetsich der allerschandlichsten 
iFklaverey/dadurch er so viel an 
ihm ist sich elender machet / als 
ein Schwein ist/ mit welchem ef 
sonst nicht unede verglichen wird. 

27.Fr .sS ist oben bereits afc 
tackt/daß kein Mensch nur bloß 
einem von diesen trcycn sffcälc n 
ergeben sey/ sondern das dieselbe 
gen in einem jeglichen vermischet 
werden. Wie soll ich diese Ш$ 
jchung verstehen? 

Antw. Der Herr Thomafiu$ 
erläutert diese Sacke mit eincm 
Glcichniß von denen Farben/ 
welches mann in 12. Cap. seiyef 
Sitten-Ubuna bey ihm nachlesen 
kan. Wir mercken folgendes da« 
von. u D a s ein jeder & a # Ф 

§6 was 
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was vomGeitz/ Hochmuth/und 
Wollust / aber auch etwas von 
dcrnünfftigerLiebe bey sich habe/ 
welche bey einem natürlichen o-
der unwiedergebohrnen Men-
schen allezeit unten anstehet. 2. 
Daß einer von diesen dreyen 
Haupt-^Kcäten nothwendig bey 
einem jeden die Oberhand habe/ 
sodasentwederder Hochmutho-
der Geitz seine pasfion dominant 
sey. 3. Daß die Mischung nach 
unterschiedlichen gradibusgefche* 
he/wieHmThomasius sich hier-
innen des Cxempels von denen 
,2. Untzen in der Erbschafft wie 
auch der Proportion zwischen 5. 
und 6o. am angezogenen Ort be-
dienet / welches wohl in acht ge-
nommen werden muß/wenmann 

wissen 
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Wissen will / ob die Mischung 
starck oder schwach sey. 4 . D a s a-
derdoch endlich nur sechserlei Ar­
ten der Vermischungen heraus 
kommen / wie aus nachgesetzter 
Ordnung zu sehen, 

i. Ehrgeitz/Geldgeitz/Wollust. 
2. Geldgeitz/Ehrgcitz/Wollust. 
3. Wollust/Geldgeitz/Ehrgcitz. 
4 . Geldgeitz/Wollust/Ehrgeitz. 
5. Wollust/Ehrgeitz/Geldgeiß. 
6. Ehrgeitz/Wotlust/Geldgeitz/ 

28. Fr. Kann mann diese Mi-
schung nicht noch etwas deutli-
cher machen? 

Antw. S i e ist deutlich genug 
aus der obengesetzttEintheilung 
zu erkennen/wenn mann nur zum 
Grunde setzet/ daß der erste böse 
affeä bey einer jeden Zahl pasfio 

ctonii-



doüiinans oder der ßerschende af-
kä ey. Die andern aber etwas 
sH Viicher sind. 3ttM ехетр: wo 
Ehrgeitz zuerst stehet/so ist derscl-
beoaSstarckeste Laster/Gcldgeitz 
ist nicht so starck / Wollust aber 
noch sch vächer. u. s. f. 

29. Fr . WclcheMischung solle 
tvohldaS beste temperament der-
Ursachen? 

Antw.DieMisckuugderWol-
lust und des Ehrgcitzcs / da der 
Gcldgeitz sich nur in einer schwa-
tfkn doü befindet/ denn/wenn 
Wollust und Ehrgeiß fast in qlei-
eher Proportion gemifthct sind/ 
kali MIN sich aar leicht betrugen/ 
diese Мишг für die vernünsttige 
Liebe selbst zu halten / indem sie 
ein Bild der Tugend von aussen 

vor-
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vorstellet. Denn die unbedacht-
sahme Plauderey eincsWollüstt-
aen istgar zu offenherhia/und die 
yartnackigte Stöckisthyeit eines 
Ehrgeitzigen garzu be:schwiegen. 
Wenn aber Wollust und Ehrgcih 
mit einander vermischet werden/ 
wird die wollüstige Plauderey 
von derehrgeitzigenStöckischheit 
und diese von jener hinwiederumb 
gedclmpfet/daß sie der vcrschwie-
genen Offenhertzigkeitin der ver-
nünfftigen Liebe ähnlich wird. 
Die liederliche und eitele Ber-
schwendung der Wollust und des 
Ehrgeitzes sind zwar bcyde von 
der Freogebigkeit bernünfftiger 
Liebe in allzu vielem geben entfcr-
net. Jedoch ist die Freygebig-
keuauch der Verschwendung na-



Jkr als derFiltzigkcit/und ist nur 
bannen noch ein unterjcheidt/daß 
dieFreyaebigkcitund Gutthatig-
kelt/ auffaNc Menschen gehet/ da-
hingegen die wollüstige Ver-
schwenoung mehrentheilS auff 
Llederliche / die Ehegeißige aber 
auff ehrgcihige Leute gewendet 
wird. Wenn aber Wollust und 
EKrgeitz gemischet find so kom-
men fieder gutthätigen Freyge-
bigkeit zlchmlich nahe / weil so 
dann die Verschwendung etwas 
klüger/ und nicht so in Tag hinein 
auch nach der ЯіЧНиуіо auffho-
псггсг Frauen-Zimmer/auffvor-
nesimereGeelschafft/ inqleichen 
meßr auffdürfftiqe und Nothlei-
dmdegewendet wird. Es tönten 
noch andere Scheintugenden/die 



ausderMischungderWollusiuN 
Ehrgeitzes entstehen angeführct 
werden wenn es unser vorhaben 
zu liesse. Wer dieselben und was 
noch ferner/von denen andernAr-
ten der Mischungen tan gesaaet 
werden/erkennen will/ kann das 
angezogene 12* Kap. des Herm 
Thomasiiqanhdurch lesen. 

30. Fr.Woher kommtS aber/ 
daß nicht vey allen Menschen tU 
nerley affetfen sind? D a sie doch 
alle einen Ursprung und einerlly 
ursentlicheTheilehaben? 

Antw.Diese Frage wird tAf 
wandt genau und gründlich be-
antworten können / als welcher 
e ne grosse Einsicht in dieHeilige-
Schrifft und gantze??atur hat. 
Denn die ihr selbst gelassene Ber-

D nunfft 



nunfftdesMenschikanhienichtS 
beybringk/was zur Sache dienen 
konte/ und also wird auch kein Pc-
ripateticus, odel Cartciianer , 0<-
DftStoicus Ödet Epicureus hier-
auffzu antworten wissen/das ein 
Wahrheit liebendes Gemüht da-
mit könte zufrieden seyn. I n 
dem Planne möchten noch wohl 
einige veftigia der jenigen ^Jeifc 
heit/welche zur aufflösting dieser 
wichtigen Fragegehöret zufinden 
seyn/ weil derselbe ein vieles aus 
der alten und wahren РЫЫорЫа 
und СаЬаІа ver НеЬгжег welche 
mit der heiligen Bibel genau ü-
bereinstimmet/ seinen Schafften 
einverleibet hat: Wiewohl es 
scheinet das er selbst nicht alles 
recht verstanden habe was er ge-
schrieben. 31. Fr. 



31.^r. Es ist oben gesaget/das 
etwas von der vemünstticen Lie-
bestck bey einem jedweden Men-
schenfinde/aberunterdenen drey-
mHauptlastcrnallezcituntenan-
stehe. Solte dieses trohl wahr 

I styn? 
Antw.Frcylich/massen solches 

nicht allein ein ?eder bw sieb selbst 
fühlen kann/ wenn er wi l l / son-
dem auch mitunzchlichenZeug-
nisscn der Heil. C chrifft selbst tan 
bestätiget wetden/ man mag n r n 
diesen Funckcn der vernünsstigett 
Liebe das natürliche Licht oder 
den Trieb des Gewissens/oder die 
gesundeVernunfft oder das Ge-
sth der Tiatur nennen. 

32. Fr. Wie wird denn diese 
vernünfftigeLiebe beschrieben? 
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Anttv. S i e ist ein Verlangen 
des Menschlichen Willens/sich 
mildem jenigen/waSderMensch-
liche Verstand für wahrhafftig 
guterkandthatzuvereinigen od« 
in dieser Vereinigung zu bleiben. 
Hauptsachlich besteyetdiese Ver­
einigung welche dieLiebe nach det 
natürlichen Erkäntniß intendi-
ren soll darinnen/ daß weil andere 
MenschkgleichesWesenS mit ihm 
stnd/er auchseinWesen/fürnehm-
lichabn seinkwillen/mitdem I ß -
rigen dergestalt vereinige / daß 
glcichsahm ein Wille daraus wer-
de/ und keiner über den andern 
sich einiger Botmassigkeit anmas-
se/ sondern beyde wechselsWeise 
aus freyen Willen dasjenigewol-
Jen/ was der andere theil will. 

Wer 



WernunsolcheLiebe besitzet/ bey 
dem ist ein ruhiges Vergnügen/ 
ohne empfindlicheFreude und oh, 
ne Schmertzen. 

33.Fr.IchkandieststvaS von 
der vernünfftigen Liebe gelehret 
worden noch nicht recht be-
greiffen? 

Antw. Was noch etwas Un-
verstandlich styn möchte / kann 
durch folgendes erläutert wer-
den/ i . erkennet der Mensch-
«che Verstand/ wahrhafftig gut 
und nöhtig zu seyn/ mit andern 
Mensche in vmraulicherFreund-
schafft zu leben/das ist/seinen 
Willen mit eines andern zu verei-
nigen denn wofern dieses nicht 
geschiehet/entstehet der Jammer 
und das Elend welches mann itzo 
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fasiinderganhen Wclt siehet/unv 
brstuffzcn muß. 2. Es Ы aber 
diese vernünfftige Liebe und 
Frcundschafft/zum gründe die 
GleichheltdesMenschllchmWe-
sms. Denn weil ein Mensch e-
ben solche Šeel und Leib hat als 
lcr andere kann der einefürdem 
andern sich keines Vorzuges ruh-
nien / sondern muß ihm eben das 
Recht und die Freyheit zu stehen 
welche er selbst zu haven vermey-
net/ ungeachtet einer grössere Ga-
ben und Geschicklichkeit hat als 
Verändere. Denn aus solchen 
entsteßetkein Vorzug/oder Herr-
schafftüberandere Menschen/ es 
sey dann / das mann sich seiner 
Freyheit begeben/und mit gewis-
len Bedingungen sich einem an-

dem 



dem unterwerften wolle/ welches 
in denen Republiken UNd Socic-
txcen geschichtt. S o lange also 
die Menschen im natürlichen 
Stande oder ausserhalb denen 
30cier3cren betrachtet werden/ha-
den sie gleiche Freyheit/ und tön-
nen sich zu nichts anders verbin-
den/alsdas sie durch vernünffti-
ge Gründiden Willen zu dem len-
ken/ was zur erhaltung des 
Menschliche Wesens dienet.Weil 
nun die vernünfftigeLiebe solchen 
ZweckzuethaltendaseinhigeMit-
tel ist/ so muß auch ein jeder der 
seine Vernunfft recht gebrauchet 
sich hiezu willig finden lassen/ und 
wofern ersnichtthutgiebet er zu-
verstehen / das er sein Mensch< 
lichesWesen veüeugnet habe. 

D 4 34.Fr. 

http://34.Fr


54. Fe. Kann nich ts meyr von 
der dernünffngm Liebe gesagt 
werden? 

Antw.??och untttstyiedliches. 
Denn es ist dieselbe entweder eine 
algemelncodcrabsondetliche.Die 
allgemeine Liebe gehet auff alle 
Menschen/ ohne unterscheid des 
Standes / des Alters/ des Ge-
schlechte und der Nation. Die 
absonderliche gehet auff gewisse 
Persohni doch wild bey beydelley 
Vlrten eineGleichhcit dcrGemüh-
ter prxsuppunirei die allaemeine 
Liebe erfordert gewisse "Tuqen 
den/ ohne welche sie nicht bestehen 
kann. 

35.Fr.Wie viel sind solcherTu-
gendcn/diczu solcher allgemeinen 
Llebc gehören. 

Antlv. 

http://35.Fr.Wie
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Antlv. Insonderheit fünffe/ 
die Leutsceliakeit/ die Wahrhaff-
tiakeit/Bestheidenheit/Vertrag-
liqkeit und Gedult. Alle fünffe 
kommen darinnen miteinander 
überein/daS sie sichinderallge-
meinen Menschlichen Natur 
gründen/ und mann dieselbenge-
gen jederman erweisen muß/ 
gleich wie mann dieseldigen von 
jederman wieder gewärtig ist. S o 
bestehen auch diese Fugenden 
mehrdarinnendasmann andern 
nichts zu leide thue oder etwas 
hartes erweise/ als in bezeugung 
einer qutthätigen Liebe. 

36. Fr. Was istdicLeutseelig-
keit? 

Antw. S i e ist eine Tugend/ 
diedenMenschen antreibet/allen 

D $ Men, 



Menschen die dessen von nöhten 
haben/ mit aNen denen Dingen 
die er nicht hoch «Nimircc, oder de-
rer Mittheilung ihm nicht sauer 
ankömpt bcyzustehcn und einen 
gefallen zuerweisen z. e.wenn ich 
vergöne/das mann bey meinem 
Licht ein ander Licht anzünde/ 
auß meinem Brunnen Wasser-
schöpffe/in meinem Garten spa-
tzieren gehe/das ich meinBuch ei-
nem andern leihe/einem irrenden 
den rechtenWeg zeige/das ich von 
meinem Überfluß kleine Allmosi 
gebe u. so w. Wie die Gutthatig-
keit von der Leutseeligkeit unter-
schiedensey/kann mann bey dem 
Herrn Thomasto im 5. Haupt-
fiückseiner Gitten-Lehre parag. 
»3.24.25. nachlesen 



?7.Fr.WaSist dieWchrhaff-
tiakcit? 

Antw. S ie ist die jenige T u -
gend/ nach welcher wir schuldig 
sind das Versprechen/ daß wir al-
len Menschen/sie mögen seyn wer 
sie wollen aethan haben/treu und 
unverbrüchlich zu halten. Diese 
Tugendistsohiel nötbiqer/ weil 
daslnenschliche Geschlecht ohne 
diese Tuqend/die allgemeine Ge-
mütßsRuhe nicht erhalten kan/ 
weil die Leutseeliakeit / und die 
daher entstehende Dienstbezeu-
qungen / nicht allein zulänglich 
sind/daß die Menschen all die jeni-
gen Dinge/derer sie von einander 
benöthiget sind / vermittelst der-
selben erweisen können/weil nicht 
allein verZustand desjenigen von 

dem 



dem mann etwas begehret/zum 
öfftem dttgestalt beschaffe ist /daß 
er entweder die Sache oder den 
Dienst den mann von ihm der-
langet/ oder zum wenigsten den 
Werth derselben selbst von nöhten 
hat/oder das er die Sache nicht 
alsbald leisten kann/ oder weil der 
Zustand dessen de* etwas von dem 
andern haben will/also bewandt 
ist/daß es sich nicht füglich schickt/ 
Dasjenige was er von einem an-
dem begehrt/ ohne Entgelt anzu-
nehmen/oder weil die Sache die 
mann begehret/gar zu kostbahr 
ist / a l s das mann sie als einen 
schlechten Liebes-Dtenst Verlan-
gen könne. Zugeschweigen/daß 
wenn einmahl ein Zwiespalt und 
Krieg unter den Menschen ent-

stan-



standen/derselbige durch nichts 
anders/ als durch Wechsel weiß/ 
gethanes Versprechen gehoben 
und also wiederumb Friede ge-
macht werden kann. 

38. Fr. W a s istdieBescheiden-
beit? 

Antw. S i e ist diejenige Tu-
gend/diedenMenschen antreibet/ 
das er allen Menschen/ sie mögen 
styn/ von was Stande sie wollen/ 
freundlich und als Menschen/ die 
in diesenStück seines gleichen sind 
begegnet/sie gleiches Recht mit 
sich gemessen last/und sich nicht 
mehrh^nauSnimt/alslhnie von 
rechtöwegen gebühret. Denn 
ob schon der unter denen Men-
schen eingeführte unterscheid der 
Stande un des vermögenö/nebst 

dem 

• 



dem unterscheld des Verstandes 
und willens Ursache einer grossen 
Ungleichheit ist/ so hebet sie doch 
die Bescheidenheit nicht auff/ in-
dem ein weiser Mann die Unve-
standiqkeit des Menschlichen 
Glücks vetrachtet/daSein geehr-
ter/reicher/gesunder und gclehr-
ter M a n n bald geringe/arm/un-
gesund/ seinesVerstandes derau-
bet/un imgegentheil einMensch/ 
der in diesem letzten Zustand lebet/ 
in jenen wieder versetzt werden 
kõnne/ auch der Ir thümcr und 
lasterhaffeen Tßorheiten sich er-
innert/die erzudor begangen/und 
in die er wiedergcrahten kau' hin­
gegen aber von dem andern hofft 
er werde sich ja so leichte bessern 
alScr selbst. Diese Betrachtung 

er-



erwecket beyihmdieseWürkung/ 
das er sich keinem Menschen vor-
ziehet/ sondern der Meynung ist/ 
das aNe Menschen sich so wohl ih-
resFrepenwillens bedienen kön-
nealserselbst.DcnderGebrauch 
desFreyenwillensistdaS einige/ 
das der Menfch für das Seinige 
halten/ und nachdem der Ge-
brauch bernünfftiq oder unver-
nünfftig ist sich hochachten oder 
verachten kann. Von dem Unter-
scheid unter ver Demuth undBc-
scheidenheit/kann der Herr Tho-
mafius im angezogenen stm 
Hauptstück paragr. 55. UNd 56. 
nachgelesen werden. 

39.WasistdieVetträgligkeit? 
Antw. Sie ist eine Tuaenddic 

den Menschen antreibet/das er 
einen 



einen andern das (einige in Fried 
und Ruhe gemessen lasse und ihm 
an stinenGütemsowohldesLei-
des als des Glücks keinen scha-
den thue oder ihn derselben auffei-
nige weist beraube: Oder so ja al-
len'falS etwas hte*wiede* ausVo:-
satz oder ausVersehen geschehen/ 
die Sache nebst allen verursach-
ten Schaden erstatte oder sonsten 
annehmlich Гашйаюп leiste. 
DieseTuqend ist höchst nöhtwen-
dig/weil die Verletzung derselben 
den allgemeinen Fried und Ruhe 
am meisten verstöret / indem die 
wenigsten Menschen vertraqen 
können/dasmann ihnen das'ih-
riq5entziehe/ od sie sonsten schon 
nicht Unaeduldig würden/ wenn 
mann ihnen die allgemeinen 

Dien-



Dienste der Leutsceligkeit versag» 
tc / oder fein Versprechen nicht 
hielte/ oder sich viel einbildete? 

4 0 . Fr. Wäe ist die Gedult? 
Anttv.EinesolcheFuaendwel-

che die Menschen antreibet/ das 
sicdcncn andern Menschen/ wel, 
che die allqemeine Liebe nicht 
wohl in acht genommen/sondern 
viel mesir wieder die bißher erzehl« 
tcn vier Tugenden entweder aus 
Vorsatz oder ans Versehen 
a ng est offen ihre Beleidt, 
gung aus allqemeiner Liebeber-
zeihen unv sich solcher Gestalt/ 
auch der nach denen natürlichen 
Reckten zugclaffencnMittelftey-
wi l l ig / wegen des allgemeinen 

I Friedens begeben. Die Geduldt 
! ist von denen vier ersten Tugen-

E den 
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den darinnen unterlchieden/das 
jene den Menschen unterrichten/ 
tvie er sich gegendie/ so ihm die 
allgemeine Liebe erweisen/ oder 
doch zum wenigsten ihm dieselbe 
noch nicht entzogen/verhalten foU 
le. DieGedult aber erinnert ihn 
was er gegen diejenigen/ die jene 
^.Tugenden nicht in achtgenom-
men haben/ thun solle. Jedoch 
ist hierbey zu merken das mann 
diese Gedult/ mit der jenigen/ in 
welcher wir Obristo nachfolgen 
sollen als welche ein weit meh-
ttx* in sich degreifft/ nicht con-
fnncliren müssen. 

4L Fr. Was ist die dernünff-
tigeabsonderlicheLiebe? 

Antw.SieistdieVereiniqung 
zweyer Tugend l̂iebenden See-

len/ 



lm/die durch Wechselweise Ges 
fälligkeit/ unv auffmercksame 
Sorgfalt gesucht/ vmch Wcch-
sclS-lveistGutthaten erlanget/un 
durchGemcinmachung allerGw 
ter besessen und erhalten wird. 
Durch 2. Seelen werden verstan-
den 2. gantzcMenschen/ weil die 
Liebe inlonvcrheit auff die Wer-, 
einiaung der Gemühter abzielet. 
Glelch wie aber die allgemeine 
Liebe etliche Tugenden ausübet/ 
also auch diese absonderliche der-
Nünfftige Liebe. 

42. Fr. Welche sind die 3 « < 
gendcn welche sich bey der abson-
derlichen vernünfftigen L»ebe 

Antw. Drey i . dieauffmerck-
same GeMigteit/odtl S o r g f ^ , 
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tfgfeit/ durch welche diese Liebe 
auf beydcnFheilen gesuchet wird. 
2.dieGutthatigkett durch welche 
mann dieselbige erhalt. 3. Die 
Gemeinmachung alles dermo-
gens und thuns/als welche be-
zeuget das nunmehro die Verei-
nigung völlig geschehe un die Lie-
be im höchsten Grad erhalten sey. 

43. Fr. was ist die Gefällig-
keit? oder Sorgfältigkeit? 

Antw.Anfangs ist zumerken/ 
daß die sorgfältige Gefälligkeit/ 
den eftim und Hochachtung zum 
Grunde hat/Kraftt welcher ein 
Tugendliebender Mensch / einen 
andern nach seinen äusserlicken 
thun und lassen/so lange für Tu-
gendliebend häll/ biß er das Ge-
gentheil gewahr wird. Diesem 

nach 



nach ist die sorgfaltige Gefallig-
teil/eine Tugendt/ durch welche 
ein Tugendliebendes Gemüth 
auff des andern fein geringstes 
thun und lassen achtung gibt 
umdadurch nicht so wohlden an-
dern immer meßr und mehr kenen 
zu lernen als demselben hiermit 
seine Hochachtung und den Un-
terschcid/denesdadurchzwischen 
lemselbigen und andern Leuten 
mache/zu erkennen zugeben/mal-
sen es den auch eben deswegen 
dem andern alle sein Verlangen 
aleichsahm an den Augen anfie-
ßet/undohnedessenBcgehrenih-
me tausend kleine Dienste leistet/ 
die zwar keine Mühe oder Unko-
sten erfordern aberdoch so geringe 
sind / das sie der andere jenem 

Ez nicht 



nicht einmahl würde anmutyen 
dürsten / auch diesclbiqen mit ei-
ho* schamßafften Sitsamkeit an­
r i t t e Diese sorgfältige Gcfal-
ligkcit ist das erste unfehlbare 
tmfc nohtlvendigste Kennzeichen 
einer angehenden Liebe. Wo 
znann dleselbige antrifft darff 
znann nur gewiß schliessen/ daß 
mann eine Persohn liebe. Es be-
siehetaber diestGefalligkeit/inge-
ringen Dienstleistungen undBe-
zmgungen/ die geringe gcnennet 
tverden/theils weil sie dem der sie 
leistet/wenigerMühe oder Unko-
sten verursachen z. e. etwas auff-
heben / oder ßolen/ einen Stuel 
zurechte setzen/ etwas von gerin-
genWerth das dem andern gefalt/ 
»ßm zum Geschencke andichten/ 

einen 



einen freundlichen Vlickgeben/ck 
s.w.thciis weil der/ der sie erwei« 
set/sich in den Augen des andern 
dadurch gleichsahm geringe 
macht/als wenn mann sich frey, 
willig zu lolchen kleinen dingen 
anbietet/ oder dieselben unbegeh-
ret leistet/ die sonsten ordentlich 
vonDeinernpfiegenverrichtttzu-
werden. 

44. Fr. Was ist die vertrauli-
cheGuthatigkeit? 

Antw. Gleich wie die Hoch-
achtung vorder sorgfältige Gefäl-
ligkeit/ also gehet das vertrauen 
vorderGuchätigteitvocher/ und 
bestehet solches Vertrauen darin-
nen/ das uns die geliebte Per-
son nicht hintergehen könne noch 
wolle. S o ist demnach die ver-

L4 trau» 



trauliche Guchätigkeit eine Tu-
genv/dieden Menschen antreibet/ 
dcrjcnigenPerson/die er durch die 
sorgfaltige Gefälligkeit gnug-
saymhat kennenlernen/ und den 
Anfang von deren Gegenliebe er-
halten zu haben/ versichert ist/ sei-
m Liebe und Vertrauen das tritt 
(itfätt zubezeugen/ dey allenstch 
ereignenden Gelegenheiten auch 
mit Verlust stineSVermöqens/ 
und mit saurer Müh und Arbeit 
ohne begehrung einiges entgelts/ 
in ihrer Bedürffnifi beyzusprin-
gen/ und ihr ein wahres Derqnü-
gen zugeben. Wiediese Gutha-
tigkelt beschaffen seyn müsse und 
tvie Ne von beyden die sich lieben/ 
lvechsel-weise müsse ausigeübet 
werden / wie die wahren von 

den 



den Schein - Gutthaten zu un-
tcrscheiden und wie die wahre 
Danckbarkeitwelcheaufdie Gu-

I tftoti&feit folgen soll/ beschaffen 
scyn müsse/ davon kann des Hrn. 
Thomafii 6. Hauptstück seiner 
Sitten-Lehrep3«ß. 56.S7A\. w. 
nach gesehen werden. 

45. Fr. Was ist die völlige Ge-
meinschafft alles vermöaens/unv 
alles vernünfftigen Tyun und 
Lassens? 

2lntw. ES ist eine völlige Be-
zeugung/das nunmehro die der-
nünfftige Liebe ihre Vollkomen-
heit erlanget. Wie dieselbe be-
want sey/ und ob sie könne und 
solle eingeführet werden / führet 
der Herr Thomafius weitlaujftig 
aus / im angezogenen 6. Haupt-

E5 stück/ 



stück/vom 35. paragr. biß ans ett-
dedesselbm Hauptstücks. 

46 . Fr. Solle noch etwas 
nießr nöhn'g styn dieje absonder-
liche bemünfftige Liebe zu etf lä­
r m ? 

Anw. J a eekaN dieselbe noch 
lveitlaufftig nach ihlen untetschie-
lenen Arten und wie sie qegen uns 
{elbst styn müsse/imgleichi wie sie 

n denen vier allgemeinen Gesell-
schaffttmenschlichen Geschlechts 
nehmlich zwischen Mann und 
Weib/ zwischen Eltern und Kin-
dem/zwischen Herr und Knecht/ 
zwischen Obrigkeit und Unter-
lhanen bewandt seon solle/ be-
trachtetwerden. Weil aber die-
ses alles aufdiesen wenigen Blät-
»em nicht kann außgeführet wer-

den/ 



den/verweiset mann den Leser zu 
deM7/s/ UNd 9/ Capitel Ut S l t -
tenlchre des Herrn Ttiomtäu 

47. Fr. Solle aber diese der-
nünsttige Liebe/wie sie dißbero de-
schrieben worden/ ein natürlicher 
oderunwiereraeboßrncr Mensch 
wobl ans zu üben tücktig styn ? 

Antw.WerderqesundenVer-
nunfft folget/und ohnevorurthcil 
die Beschaffenheit der Dinge be-
trachtet/wird wohl sehen, das die 
vcrnünfftiae Liebe allen Tugen-
den die ihr oben zugeschrieben 
sind/in sich begreiffe: Allein daß 
ein blosser natürlicher Mensch 
auch aus eigenen KrMen die 
nnvernünfftige Liebe unterdrü-
cken und die bösen zfoacn zäh-
menkönne/tvird niemand sagen/ 



der da bedenket / was die yeilige 
Schrifft vom Unvermögen des 
Menschlichen willens lehret. Ein 
natürlicher Mensch weiß und 
empfindet nicht einmahl/ was 
das wahrhafftige Gute sey/ viel-
weniger kann er fich darinnen ü< 
den. Dannenhero wir auch <v 
bengesaget/daserstchnur bemü­
hen wolle vernünfftig zu lieben 
(wiewohl auch dieser" Wille un-
kräfftig ist) aber es nicht thun totu 
ne/ und gehet ihm/ wic dorten der 
Medc<T: Video meliora proboque 
dcteriora fequor. Unterdessen 
kann es mancher natürlicher 
Mensch in denen Schein-Tngen-
den zimlich weit bringen/ so das 
tvennwirdie ехетреі vernünffti-
gerHeyden ansehen/wir bekennen 

müssen/ 



müssen/ das sehr viele der heuti-
gen so genanten Khristen noch 
lange nicht so weit gekomen sind/ 
als jene. 

43. Fr. Solche Ехетрекі 
möchte ich gerne vernehmen. 

2lntw.Diestlben sind üderfiüs-
sig in denen Schritten der Hey-
den anzutreffen. Mann bedenke 
nur wie Pytagora* seine Zuhörer 
angeführet habe und wie sie sich 
unter einander geltebet/ wovon 
auch das bckantc ехетреі der 
beydM Pytagorcer Damonis UNd 
Py rKiX dar Von zeugen kann. So-
cntcs war gleichsahm ein ЬУІіт> 
ster eines tugcndhafften Man-
ncs/wie er denn der austrlichen 
Gcrechtigkeit/derMassiakeit/rer 
Gedult/ der Arbcltsahmkcit/ der 

Liebe 



2kbt g'qen feine Mitbürger 
ихъ anbete Manschen so viele 
proben an den Tag gcleget/ das 
lßnauchdas Oracuiumfelbfttxn 
weisesten unter allen Menschen 
genennet. Ріаго schreibet auch 
fürtrefflich von der Tugend und 
seine)?achfolqerhaben stchdersel-
den der Gestalt beNissen/ das sie 
zuihre.'ZeitalsLichtergeschlenen. 
Unter denen Römern werden in-
fonder^eit Cicero, Pomp<>mii5 At-
ticus, Agncola, Antoninus Philo­
soph , und bicleandere mehr mit 
guten Grunde gerühmet das sie 
der Tugend nach getrachtet ha-
den/wie man denn davon ein gros-
fts Buch schreiben köndte/ wenn 
manntheilSdiezeuchnisseaus iß-
« n SchnOm/oder denen die von 
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ihnen geschrieben/theils die Pro­
ben biewScheintugenden anfüh-
ren wolle. M 

49. Fr. S o bleiben es voch 
nunScheintugenvendievon die-
stn Leuten gerühmet werden? 

Antw.Freylich! denn wenn al-
les Sünde ist was nicht aus dem 
Glauben gehet/ so können auch 
solche äuserliche gute Wercke 
der Heyden/ keine wahre Tugen-
den gewesen seyn. Wiewohl G O « 
der Herr dieselben (weil er auch 
den Schein des guten nicht unbe-
lohnetlast)nachseinerBarmher^ 
tzigteit ansehen wird / ob er sie 
gleich als recht gute Wercke nicht 
erkennet. 

5O.Fr.7tunwird eS ZeitstYN 
zuzeigen wie die wahren Tugen-

dm 



didersshristen von denenSchein-
lügenden / der Natürlich ber<-
nünfftiqcn Menschen sollen un-
terschledcn werden. 

3intw.Hittnncn hatunS schon 
der umd die ganye Evanqelische 
Kirche hochverdienter Herr D. 
3pener in seinem sehr schönen 
Büchlein gcnandt Natur und 
Gnade / ein Licht angezündet/ 
ausweichen wir/ soviel zu unscrm 
vorbauen dienet/ etwas weniqeS 
anführen wollen / insonderheit 
was die Kennzeichen der wahren 
LiedeacgcnGOtt/und gegen dem 
Nächsten anaehet. 

5l.Fr. Welche sind die unfehl-
baren Kennzeichen der rechtschaf-
fenen Liebe gegen GOtt? 

Antw./.Womann invomeß-
mung 



mung und Verrichtung ein« 
S.'che/ wahrhafftig/in Nissiger 
Acktqcbunq anff seine Seele die 
allezctt Nohtwendig ist/ gewahr 
wirv/das wir solches eigentlich 
umb der Ursach willen thun / weil 
wir wissen das es Gottgefällig uN 
von ihm geboten sey/ dem wir ab« 
gerne gehorjahmen wollen/das 
also sol'ckcS Wcrck lautcrlich aus 
einem innerliche Gehorsam kom-
me/der einZeuchnis der Liebe ist/ 
nachi.^i'^^.daßistdieLiebezu 
GOtt / das wir stl« Gebot 
halten / und liine Gebote 
sind nicht schwer. Woraus 
wir nock ferner ein ^euchniß der 
Liebe sehen/ wenn wir bey une be-
finvcn/daß in solchenDingcn/ an 

§ die 



diesonsten Fleisch ufl Blnth nicht 
gerne kommet/ die Vemchtunq 
derselbkleichter wird/als sie sonst 
anderen zu werden pNeget/un wir 
auch,onsten aus der natührlicke 
Wiedriakeit/ gcqcn das Gutlje 
hätten hoffen mögen. Denn sol* 
cheszeigetnichtnurdie Liebe an/ 
sondern einen zimlichen Grad 
dcrsclbigen/ der die natührliche 
Zuneigung bey,u,s überwinde/ 
der Grund dicscsKennzeichens ist 
dieser: EsistderLicbe3irt/das sie 
gerne dem Geliebte gefalle möch-
te/und sich alsodarnach bestrebet. 
Wo wirnunumbder Ursach wil, 
lm/weil GOtt uns dieses oder jc< 
«es gcbohten habe demselben 
nachtrachten/ so suchen wir ihm 
gefälligzu tvttdcn/welcheS d«Lie-

de 



be zukommet Ncl)r. I2/28. W i r 
haben Gnade/durch welche 
wllfdllcnGOttdlemnllm 
zugcsalle. Dieses Kmlizclchcn 
wnd fo viel krafftigcr wenn wir 
sackten KOtt zugefallen/ auch 
mitausistbliessuna der Menschen 
wosilaefoNms/nelimlich ras wir 
edel' so willia tliun wonnnen wir 
G O T T atfallen/ wenn es auch 
schon die^zenschen nichtwisim 
o"er erfahren werden / sondern 
GOtt allein stehet was wir tßun 
als wir es thaten, wenn sie es wü-
sten/un wira!sodamitihreGunst 
erlangetm z J a aar/ ob wir ar ch 
schon sehen das wir damit ihre 
Gunstvcrlieren werden nach der 
RegulPauli Gal. i. Ю. WcNN ICO 

§2 den 



den Menschen noch gefällig 
wäre so wäre ich Khrlstl 
Knecht Nlcht. 2. Manch an 
Zcuchniß ler Liebe und Gnare/ 
wo wir wahrhafftia bcy uns fin< 
den/ das «vir/ was wir tbun ttcU 
len um GOttes Ehre thun lvol-
len/ und zwar ohne einmischuna 
einer unserer eigener Ehre oder 
Ruhms/ oder auch/ wo wir bor 
Llugen sthcn / das wir von der 
Welt nur Schmach undVerach. 
tung/a.istat dcrEhre/davon habi 
werdc/tvicl'c.ululbezeigttpk'l.i.is. 
waß lst lhm aber dann t daß 
nnr Ohnstus verkündiget 
Werde allerley Welse/ so 
ftcue ich mich doch darin-

nen 
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NM / und wlll mich auch 
freuen. D a s ist die Art eines 
rechten liebhabers GOttes und 
ßhristi der sich derEhrc GOttes 
freuet/auch mit seiner Schande. 
3. ist dieses ein Kennzeichen der 
Liebe gegen GOtt wo mann et-
was guthes thut ohne ansehung 
seines Nutzens/ja da manWahr-
hafftig stehet/daß man keincnM-
hen/ wohl aber Schaden davon 
haben werde. Den ob mann wohl 
bey einer Sachedie inGöttlicher 
Liebe gethan wird/auch so aar im 
Leiblichen einen Nutzen haben 
kann/so müssen wir doch wohl ü-
her unser Hertz wachen/ und acht 
aeben/od wir/wenn solcher Nutz 
nicht zuerwartenware/es eben so 

F3 wohl/ 
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wohl/ eben so willlg/eben so ficissig 
tbun würde / als wirs bey sol-
chen??utzcnchun. Daher istslm 
Gegentheil eine so viel leichtere 
Probe einer Sache / die wahr-
Vafftig aus Liebe zu GOtt acsche-
Venseywo in der Thal kein )lu-
hen erfolact/oder auch vorher hat 
tonnen gehoffet werden/ ja woßl 
gm/das wi: unsernVeilust voißl t 
gesehen/undglcichwohldas Gu-
te/was GOtt fordert/würdiq qe-
ochtet haben es ohne entaett M 
thun/ und also scheinbahrlich zu 
suchen nicht was unser/sondern 
tvaSZHristiist4. EinhoherGra-
deundZeuchnißdiestiLiebeist/wo 
mann eine Sache thut/so lauter-
lichauSLiebezuGOtt/das man 
auch die Vergeltung von ihm 

nicht 



nicht eigentlich in solchen tßun 
sich vorstellet. ES ist zwar an rem/ 
dasGOttuns hierinnennachsie-
het/und auch seinen Kindern die-
sts zu aiebet/ das sie neben dem 
das sie ihm iliren Kindlichen Ge-
horsam aus Lieb und Danckbar-
teil leisten/ auch in dem guhtcn 
was sie thun auffdie Vergeltung 
schen/wclchederHcrr denen jcni-
aen verhcisscn hat / welche ihm 
treulich dienen wollen/ auffwel­
chen Grunde alle Vcrheissungm 
undDrohungenGOtteSin Wort 
beruhen/ dadurev uns GOtt v o n . 
degehungdesböstnabziehen/und 
zu verriehtungdesguhten antrei-
den wil l . Dahero auchdie Htt-
ligen selbst solche Mittel offt de-
dürffthavenmehrangeflilchetzu-

F 4 wer-
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werden/und fandGOttnochlven-
dig ihrenGlauben undGchorsam 
offt mitVerhcissungenzustärken/ 
so ßeissetS vonMost denn treffli, 
chenGlaubensHeldtNcbr. п. 2 б. 
Er achtete die schwach Lhn-
st, für grösscrm Reich* 
thumb denn dte Schätze 
^ Z X p r i , denn er siche an 
dlk B e l o h n u n g . Indessen 
bleibet dieses cinmahl ein Kößer 
Grad der liebe GOttes und ha, 
venwiruns auch nachdemselven 

'zubestreben/ja ee werden reckt-
schaffencKßrlstenzutveilcn solche 
vewegunqk bep sich finden/das sie 
so lauterlich um Gottes willen et-
lvaschun/dassiedabeyan keine/ 
«uch nicht die ewige Vergeltung 

ttu-



dcncken sondern es thun frclfft 
ihrem lieben GOtt zuLlfaNcn wo 

\ sie auch nimmermehr etwas da-
i von zuerworten hätten/ja ob kein 

^imelundHölle^SttateunBe-
lohnnnqwäre. DennhatdieLie-
be der Brüder/ den hocherlcuch-
tcn Apostel Paulum so weit brin-
acn können das er Rom. 9. ?. 
wünschcte verbannet zu seyn von 
ßhristovorseineVrüder: triesol» 
te nicht die noch höhere Liebe zu 
GOtt eben lolches würckcn? trie 
sie auchlvohldicjcnige gewesen/!i> 
dieVrüdcrLiebcbeoihm dermas-
sen acstarcket das er erkand/ wie 
alcichwohl durch die SeellZke»« 
so vieler tausend üRenfffien mehr 
als durch seine eigene Seeligkei« 
die Ehre seines liebsten G O 2 t c s 

§ 5 befor-



bcfordertwerden konte. Jedoch 
last sich von solchcnGrad der liebe 
GOttes nicht solches saaen/ als 
eine Seele davon empfindet. 5. 
I s t ein Kcnzeichen der Göttlichen 
Liebe/ wenn uns etwas gewisses 
zu thun vorkomt/ dazu wir auch 
von andern gereitzet werden / oder 
einigen Nutzen dadey sehen/wir 
finden aber zweiffel dabey/ ob es 
auch allerdings GOt t gefallia 0-
der ihm etwa zuwieder sty/und 
wir als denn sothane Sachen lie-
ber unterlassen/auch den daher 
besorgenden Nachtheil/ un Unae-
legenßeit willig übernehmen/ ehe 
»vir uns in dieGefaht setzen wollen 
etwasGOttzuwiederzuthun. 6. 
Erkennet mann die wahre liebe 
GOttes wo der Mensch wahr-

Haff-



hafftiganscincmGOTT Freude 
hat / unv ctwaS vergleichen mtu 
stensin seine Seele fühlet/ trenn 
ihm ein Gcvancke von GOtt nn 
kompt/dahcrcrauch soviel lieber 
stetsanihmgcvcncket/ und mehr 
darinnen als in einigen andern 
EachiscincFreudesu'chet/hievon 
zeuacndie Sprüche/ rc. 43- 3. r l . 
5I,II.?l. 6 3 , 6 . ^ . 7 3 . 1 8 . ^ ^ , ! ^ 
Pf. 40,17. PC 6 8 , 4 . ^ 9 , 3 4 . r c 
84,?. РІ. ICS, 2, 3. rl 113,24. p«. 
H9,l62.Pf 132,9. pf-149,3- ES 
ist auch zum 7. cm Bewelsthumv 
solcher Liebe / und komt mit den» 
vorigen nahe übcrcin wenn der 
Mensch eine hcrtzlicke Freude bcy 
sichsühlet/übcrsolcheDinge/d,e 
;u GOtteS Ehren dienen / und 
iwarebenumbderUrsach willen/ 

F 6 das 



das der Vater im Himmel dar-
durch gepriesen werde/ sonderlich 
wenn es solche Dinge find/ dadon 
tvirwcderlciblich-nochgeistlichen 
Mutzen bor uns selbsten haben s. 
Erkennet man auch die liebcGOt-
tesan der Traurigkeit und Zorn. 
Denn gleich wie alle Liebe dieses 
in sich hat/ das fie sich detrübet 
über das/was dem Geliebten zu 
wieder ist/und hat einen hertzliche 
Eiffer wieder daffelbiqe/ welches 
auch nach Bewandtniß der Din-
gein einen Zorn oder Eiffer aus-
bricht/ davon folgende Schlifft-
Otter können nachgesehen wer-
denPf. 119,13.115.1S6. i5y. IS^ PC 

N9.21.22. Esistabereinesorg-
Altige Prüfung nöhtig / den 
fielschlichen Eiffer mit dem Gott-

lichen 



lichen nicht zuvermischen. 3eN 
der Göttliche Eiffer gehet i. ohne 
Unterscheid der Person gegen al-
lcs böse/sowohlbeydenen die wir 
sonsten lieben/ und die uns c»nge-
hören/ als welche uns Frembde 

! sind/ oder wohl gar/ wir unsere 
Fcindeachten/wcildelass^ nicht 
eigentlich gegen die Person son-
dern gegen die Sünde gehet. & 
DerGöttliche Eiffer machet kein 
Unterscheid unter den Sünden/ 
und gehet aleick und hasset alle 
Sünden / wo wir hergegcn Elf-
fern gegen gewisse Sünden / kei-
ncn Eiffer aber gegen andern zci-
gen so ists ein Mchcn/daSderEif-
fcrnichtrcchtGöttlichsey.3.Fol-
aet auck der Göttliche Eiffer dem 
GöttllcheN Ежстреі. GOtt Eis-



fertgegen das Böse/ und solches 
tbutihm Weh/daher er hast und 
strafft/ aber er bleibet dannoch 
die Liebe selbst/ und liebreich ge-
gen die Sünder/ welche er auch 
suchetzurecht zubringen. Glei-
cker ölrt ist der wahreGöttllche 
Eiffer/dasderjeniqe/beydemsol-
chcranzutrefft/vogrundderSee-
len dem bösen feind ist und dcssc'i 
nichtschonet/sondernstchihmoh-
ne Unterscheid der Person wieder-
setzet / indessen aber die Person 
wahrhafftig liebet/eine innigliche 
Erbarnumq gegen sie bey sich 
fühlet/ dor sie hertzlich behtet/und 
an dero Besserung arbeitet. 9. 
Findet sich auch bey einem wah-
rcn liebhaber GOttee eine hertzli-
che Bmübniß über stine chmt 

Sün^ 



Sünde. Dieses ist die Göttliche 
Trauriqkeit / die da würckct zur 
Secligkcit eine Reue die niemand 

І qcreuct. 2. Cor. 7,10. Semet und 
zum iO. euveifet auch die rcckle 
Liebe gcqen GOtt/ wenn wir alle 
Züchtigüng/dieunsGOttzuscn-
del/ mit hertzlicher Zufriedenheit 
annehmen/ und uns nicht darü-
bcr beschweren/ sondern gedultig 
sind/nicht sowohl des wegen/well 
wir dem Leiden nicht entgehen 
können/ als das wir die Urjach 
desselben nehmlich unsere tz^ün^e 
erkennen/und auff die liebreiche 
Hand GOttes sehen / der es uns 
zuschickt. DieSchnfttstcllenble-
von sind МісЬа.г, 9.5-МоГ. 29,41. 
3«m i i . beweiset die Liebe qeqm 
GOtt/ wo mann sich der leiden 

umd 



«md Ьс$ аЬтт$ Ъс$ ßffrrcn 
willen inVenolqui:q und sonst 
nicht bclchweretsondclnvlellnclir 
freuet. DieSprückedavonsmd 
Rom.$ \?Jaa i ,2 . Мзс. $", Ю. II. 
12. Lue. 6,25.Apostelqesch:5,41. 
НеЬг.іо, 34. D a s 12. Kcnnzciche 
derGöttltchenLlebcist/ womann 
eine inniqlicke Begierde findet 
mitGOtt mehr und mehr vereint-
getzuwerden / daher mann einen 
trieb oey sich fühlet/ G O T T E S 
Wort aerneznhören/ zu lesen/zu 
betrachten davon zu reden und sei-
ne Süssi.qkeit zu schmecken/ der-
gleichen lesen wir ?l. 9, $. 9. ц. рп 
H9>4^S0.72. Ю?. НсЬг.б, 4. 5. 
Р£ 42. ? 5. der N. BeweistKumb 
der Göttlichen Liebe ist / tvest man 
einen Verlangen uil Begierd hat/ 

mit 
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mit ®£>tt auffdas genaueste u l l 
innerste vereiniget zu wetden.Den 
weil unstrVereinigung mitGOtt 
gesthiehct durch den Glauben 
un in dessen Früchten imer gleich-
samengertvird/ so ist auch dieses 
eln Velchnüß der wahren Liebe 
GOttes wann wir bey uns beftn-
den/wle uns nichts ernstlicher an-
gelegen fty/als in dem Glauben 
mehr und mehrgestarcket zu wer-
den/Viele Früchte desGehorsamS 
zubringen und die Vereinigung 
zu befestigen/i.loK. 5. v.5, Joh. 1. 
6.7-/Endlich zum l4.istoüchbey 
derLiebeGOtteseine heillge Be-
gierde unserer seligen anftlösung 
und dadurch erfolgender voltom-
menen Vereinigung mit GOt t 
Zok. 17. v. 11.24/Und 23. 



Fr. Welche find vie Kenzeichm 
dertvahnLicbegegiden?iechste? 

Antw.Wie gewiß die Liebe des 
sechsten eine Gnaden-Wirckung 
ist/und Betveißthumb des wah-
ren Glaubens, i. Job. 4.7.12. 
loh-15. 35. e»o ist doch zumer-
cken/daß mann wohl acht geben 
müsse/was folcheLiebe fey/indem 
Nicht alle Liebe des sechsten eine 
Göttliche WirckungundLiebe ist. 
E s giebet eine nicht nur in fich 
sündliche/ und dieses edlen Nah-
mens unwürdige/sondern auch 
natürliche Liebe/nicht nur/ wel-
che bloß aus dem Geblüht komet/ 
sondern auch sonsten natürliche 
Ursachen und Gründe hat. Nie 
»'tr dann auch bey den Heyden 
und bekandtlich unwiedergeboh:-



nen diele exempel finden derLiebe 
gegen andere und detgleichi We^ 
cke / welche aus liebe geschehen 
sind /die mann vor winkung des 
Heiligen Geistes halten mächte. 
Dahero mann sich wohl vorzufe-
hen hat das man keinen Mißgriff 
thue un bor Gnadi-Wucke halte/ 
was wahrhafftig allein von der 
Naturkommt. Indessen bleibtS 
doch dabey / das die Liebe des 
Ncchsten einziehen derWiederge-
buhrt un Gnaden-Wirckunafty. 
ijoh.?/ ig. Wir können aber die 
rechte Göttliche Liebe des Nech-
sten an folgenden Kennzeichen' 
wahrnehmm. i.Wenn wir war-
hafftig bey uns ein solches Hertz 
haben/ woriNendieLiebegepftan-
tzet ist/und es stch so zu reden obne^ 

@* Müh? 



Müßsahmes bereiten und antm-
benzuderLiebevonselbfimgegen 
a le Menschen ihnen guhtes'zu-
gönnen/ zu wollen und zu thun/ 
neige/ das also Nachwahlen alle 
euserlicheWohlthatengegen dem 
sechsten tvahrNafftig von innen 
herausgehen. Woraus den zum 
2. fließet/ daß die Liebe des ?ieck-
sten unpanheyischundallaemein 
femmüsse/das ist; auffallenden-
schcnvyneUnterscheidgehen/daß 
niemand unter denselben sty/wel-
chen wir nicht mit so redlichen 
undwahrhafftigenHertzen liebe-
ten / als wir andere lieben. Die-
fts deutet in dem Göttlichen Ge-
bothder)?ahmeves??echstenan/ 
unter welchen alle Menschen ins-
gesamt verstanden werden. Es er-

for-



fordertsolches auch die VetraG-
tunq/raSdiewahreLiedc darauf 
acrllhttt sty/ das ein jeder3«ensch 
GOtttS Geschöpft und von «hm 
acliebetworden sey. I n welcher 
hebt wir GOtt nachamen müs-
stn. Wo wir also befinden 
das wir zwar viele unter un- , 
fern sechsten lieben / abn ge< 
gen andere keine Liebe vorhan-
ten ist/so können wir unsere Liebe 
verdachtig halten daß sie nur eine 
lZiatürlicheundFleischlichc nicht 
aber eineWülckungdeS alleglelch 
liebenden Geistes GOTTeS st0. 
DaS3.Kcnzeichen einer hertzlichk 
Liebe gegen dem Tiechsten / ist 
wenn wir auch die Bösen und un-
sere Feinde licbcn/wobey folgende 
Dinaelumercken/daSwir« nicht 

G ; nur. 



nur diesen oder jenen Feind lieben/ 
lvobey einige fleischliche Ursachen 
styn können/ sondern insgesamt 
alles. Auch diejenigen/welche es 
am gröbsten gemacht/und uns 
oDerdie Unfngen umdLeib Ehre/ 
Hab und Guthzudrinqk getrach-
tct/>.Daswir nicht nur die 3la-
che unterlassen/ wen wir sie gegen 
lieFeinde nicht aus üben können/ 
sondern auch wenn im steinHan, 
ЪспШт/ bestehe u Sam. 24.5. 
6 wie auch сар. 26. s. y. zum* 
»as auch eine Zuneigung unsers 
Hertzmsgegen den Feind sey/ob-
tvohl sich ttwaneineWicdrigkeit 
Hey uns gegen ihm spüren Met / 
solche dennoch unterdrücke und 
ihm alles Zeitliche und Ewige 
tpohlicyygl3ye5. DassolcheLicbe 



sichauch inderThat herborchue/ 
und wir ihm alles guhtes erwei-
sen/wovon nachzulesen^2r.5.44. 
Кот.плолі. sonderlich i muß 

j die Liebe gegen den Feinde sich er-
i weisen/das wir nichtnurfür seine 

Zeitliche sondern auch Geistliche 
Glückseeligteit sorgen/ und Hertz-
lichvor ihn behtcn/ nachdem Щ 
хетреі des Heylandes Luc 23. 
54/und Stephani Ap.©cfd).r* 
6O.ZUM verkettet maüdie тЫ 
Liebedes sechsten wenn wir ihm 
im Geistlichen und Leidlichen 

I guhtsthun/undnicht aNeinc kci-
nenTlutzenvavonhaben/sondem 
auch Verdruß und Undanck/und 
dennoch uns dadurch nicht ab-
schrcckenlasscn in der Liebe ferner 
zu verharren/ftrnerund zum 5. 

G 4 zeiget 
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M e t sich aueb du wahre tiebe / »enn wir 
den« auh tee thun/ d«e ee nicht wissen/ unt» 
uns teme VergellUng chun werden oder 
tonnen / ja in gewissen fiucfrn dle Vohl« 
each als «ne Beleldigung ansehen / zum 
е х е т р е і wenn mann emen der ln sündli« 
chen Stande stehe «rinne« / »сгтфісг de-
straftet, worauft melllenchetle ein Haß fol­
get zum 6. äussert sich diese herzliche ilebe, 
»enn wir uns über unjers Nechsten GellNiche 
und iclbltcve ^ohilhalõ herellch erfreuen/und 
ihm dleftlben gerne gönnen / sb wir glelcy 
einige Nachthill oa^on haben sollen. » Alles 
was blßhero angeführte / besiercten und er­
klären dl« Sprüche i. C o r . 13 .4 .5 .6 .7 .8 . 
1. T h i m o t . 1. 5, Dergleichen em flllsslger 
cefer der H«%m Schrlfte noch »leles finden 
Wird, wenn er sich seine Seeligkeil will lassen 

angelegen senn / 411 welcher mann ihm 
auch in diesen wenigen Blättern emi-

ge Anleitung seben wollen. 

Die Gnade Is ju sey mit unö al-
lcnAmm! 
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